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Das schweizerische Landesforstinventar –  
eine Bilanz (essay)

peter Brassel Eidgenössische Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft (CH)*

switzerland’s national Forest inventory – review and outlook (essay) 

The idea of carrying out a national forest inventory in Switzerland was first raised in the 1950s. It had become 

increasingly evident that such an inventory was lacking as a basis for evaluating the state of the forest in the 

whole country. But it was not until 1970 that this idea took concrete shape. And it took another ten years for 

the Swiss government to agree to the first inventory taking place. From the start, the National Forest Inventory 

(NFI) was a joint project of the Swiss federal administration and the Swiss Federal Research Institute WSL. It has 

now established itself as an objective source of information about the Swiss forest. On the national level, it is 

today the most important instrument for monitoring the sustainability of the management of Swiss forests, and 

it yields the main data needed for international reports on forests. The success of the NFI is at least partly due 

to the fact that it has met with widespread support from both the Swiss authorities and scientists. The NFI has, 

over the past 30 years, continuously developed both methodologically and in terms of content. Thus the first 

NFI’s data catalogue was expanded to include, for example, numerous ecological parameters. Currently the 

fourth NFI is underway. It will mark the transition from a periodic to a continuous inventory. In the future, the 

survey results will be published roughly every three years. Reducing the intervals between inventories will, how-

ever, be associated with higher estimation errors. On the other hand, interesting new applications can be ex-

pected in remote sensing, as well as improved models of future forest development. Some new methods seem 

promising, like the so-called “small area estimation”, which enables conclusions to be drawn about relatively 

small areas. However, if the NFI is to continue to perform its tasks adequately in future, it must receive sufficient 

funding.
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Verlässliche Informationen sind Vorausset-
zung für sachgerechte Entscheidungen in der 
Verwaltung sowie in Politik und Wirtschaft. 

Was den Zustand und die Entwicklung des Waldes 
betrifft, so stellt das Schweizerische Landesforstin-
ventar (LFI) diesbezüglich die wichtigste Informati-
onsgrundlage auf Bundesebene dar. Im vorliegenden 
Artikel werden die wichtigsten Etappen des LFI von 
den Anfängen um 1970 bis heute aus der Sicht des 
ehemaligen Projektleiters LFI aufgezeigt. Die kürz-
lich erfolgte Umstellung von einer periodischen Da-
tenerhebung in 10-Jahres-Abständen zu  einem kon-
tinuierlichen Aufnahmemodus sowie die damit 
verbundenen Folgen werden diskutiert. Zur Sprache 
kommen sodann mögliche künftige Entwicklungen 
des LFI und zu bewältigende Herausforderungen wie 
etwa eine langfristig gesicherte Finanzierung. 

 Der lange Weg zu einer nationalen 
Waldinventur

Zahlreiche europäische Länder verfügten um 
1960 bereits über nationale Walderhebungen. Eine 
Vorreiterrolle kam den skandinavischen Ländern  
zu, die bereits in den 1920er-Jahren umfassende 
Forstinventuren durchgeführt hatten. In den 1950er- 
Jahren folgten mit Frankreich und Österreich zwei 
Nachbarländer der Schweiz. Eine eigentliche Ge-
burtsstunde des Schweizerischen Landesforstin-
ventars (LFI) lässt sich nicht ausmachen. Vielmehr 
war es ein langer Prozess gewesen, der schliesslich 
in eine nationale Waldinventur mündete. Schon in 
den 1950er-Jahren kam die Idee einer nationalen Er-
hebung auf (Kurt 1957). Die Informationen über den 
Schweizer Wald waren sehr heterogen und unvoll-
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ständig, sodass eine umfassende landesweite Beur-
teilung des Zustandes des Waldes nicht möglich war.

Mit seiner Rede vor den kantonalen Forstdi-
rektoren lancierte Alfred Kurt, Professor an der ETH 
Zürich, die Idee einer nationalen Waldinventur in 
der Schweiz erneut (Kurt 1967). Er machte konkrete 
Vorschläge, was für den weiteren Verlauf wichtig 
war. Wenig später begann die damalige Eidgenössi-
schen Anstalt für das forstliche Versuchswesen 
(EAFV) mit den methodischen Vorarbeiten für ein 
nationales Waldinventar. Die Gründung der Abtei-
lung Landesforstinventar an der EAFV im Jahr 1973 
war ein klares Bekenntnis, eine solche Erhebung nun 
auch wirklich zu realisieren. 

Die Idee einer landesweiten Waldinventur war 
zu Beginn umstritten. Der ursprüngliche Plan sah 
vor, die Kantone nacheinander zu inventarisieren 
und die einzelnen Erhebungen am Schluss zu einer 
nationalen Inventur zusammenzufügen. Die Kan-
tone hätten sich an der Datenerfassung finanziell 
beteiligen müssen. Diese Idee wurde nach intensi-
ven Diskussionen fallen gelassen. Stattdessen wurde 
eine landesweite Inventur mit den primären Aussa-
geeinheiten Jura, Mittelland, Voralpen, Alpen und 
Alpensüdseite favorisiert. Im LFI werden diese geo-
grafischen Einheiten als Produktionsregionen be-
zeichnet (Abbildung 1).

1981 beschloss der Bundesrat die Durchfüh-
rung des ersten LFI und stellte die erforderlichen 
Mittel zur Verfügung. Die Erhebungen im Feld be-

gannen 1983 und dauerten bis 1985; die Ergebnisse 
wurden 1988 in Buchform publiziert (Mahrer et al 
1988). 

 Breite Abstützung in verwaltung und 
Wissenschaft

Das LFI ist seit Beginn ein gemeinsames Pro-
jekt der Bundesverwaltung und der Eidgenössischen 
Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft 
(WSL). Die Rollenteilung ist klar festgelegt und hat 
sich bewährt: Die WSL ist für die Methoden und die 
wissenschaftliche Interpretation verantwortlich, 
während das Bundesamt für Umwelt (Bafu) für die 
politische Interpretation und deren Umsetzung zu-
ständig ist.

Dank der Verankerung an der WSL profitiert 
das LFI vom wissenschaftlichen und vom internati-
onalen Umfeld. Neue Erkenntnisse aus der Forschung 
können rasch übernommen werden. Weil die Anfor-
derungen an die Inventur sich stetig wandeln und 
die technischen Möglichkeiten sich laufend verbes-
sern, kann das LFI nur mit den neuesten Methoden 
und Technologien seine Aufgaben optimal erfüllen. 
Dies betrifft alle am LFI beteiligten Disziplinen wie 
Inventurdesign, Fernerkundung, Feldaufnahmen, 
Datenbanken, Statistik und Modellierung. 

Da es sich beim LFI um ein gemeinsames Pro-
jekt handelt, werden auch die Kosten geteilt. Seit Be-

Abb 1 Produktions- 
und Wirtschafts-
regionen im LFI.
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ginn trägt die WSL mehr als die Hälfte der Gesamt-
kosten. Ohne die Eigenleistungen der WSL wäre das 
LFI nicht realisierbar. Während die finanziellen Bei-
träge der Bundesverwaltung für die Durchführung 
des LFI bis 2007 durch den Bundesrat beschlossen 
wurden, sind die laufende Phase 2008 bis 2011 und 
die bewilligte Phase 2012 bis 2015 mit regulären 
Bafu-Mitteln finanziert (Tabelle 1).

Das LFI geniesst an der WSL eine Sonderstel-
lung. Dennoch gelten dieselben Leistungsindikato-
ren wie für alle anderen Forschungseinheiten. Diese 
Dualität führt zwangsläufig zu Prioritätskonflikten 
zwischen der Erbringung von wissenschaftlichen 
Leistungen und der Bereitstellung von Grundlagen 
für die Wald- und Umweltpolitik. In detaillierten 
Leistungsvereinbarungen mit dem Bafu wird dieser 
Problematik jedoch Rechnung getragen.

 stellenwert und Bedeutung des LFi

Das LFI hat sich als objektive Basis für Infor-
mationen über den Schweizer Wald etabliert. Es ist 
heute das wichtigste Instrument zur Kontrolle der 
nachhaltigen Waldbewirtschaftung auf nationaler 
Ebene. Nach Abschluss der zweiten Erhebung 1999 
wurde das LFI hinsichtlich Kosten, Nutzen und Ziel-
erreichung überprüft. Diese Wirkungsanalyse ergab, 
dass «das LFI und dessen Umsetzungsprodukte für 
forstliche Kreise in bestimmten Arbeitsbereichen zu 
einer unverzichtbaren Grundlage geworden sind» 
und eine «hohe Zufriedenheit bei den Nutzer/-in-
nen» auslösen (Bättig et al 2002). 

Die Ergebnisberichte waren bisher die wich-
tigsten Produkte des LFI (Mahrer et al 1988, Brassel 
& Brändli 1999, Brändli 2010). Mit diesen werden 
der Waldzustand und seine Veränderungen detail-

liert dargestellt und kommentiert. Seit einiger Zeit 
werden immer mehr Informationen auch im Inter-
net zugänglich gemacht. Ein weiteres wichtiges Um-
setzungsprodukt sind die Auswertungen auf Anfrage. 
Für spezifische Fragestellungen aus Verwaltung, For-
schung und Praxis werden die LFI-Daten analysiert. 
Seit dem ersten LFI sind zahlreiche solcher Dienst-
leistungsauswertungen erstellt worden. Fünf Kan-
tone haben sich für eine Verdichtung des LFI-Net-
zes entschieden. Bis 2008 konnten sie dabei die 
Daten der nationalen Inventur verwenden, nach 
 eigenem Bedarf mit kantonalen Inventuren ergän-
zen und so die verbleibenden Kosten für die Ergän-
zung vergleichsweise niedrig halten.

Die Ergebnisse des LFI finden Eingang in  
die nationale Wald- und Umweltberichterstattung 
 (Buwal & WSL 2005). Das LFI liefert darüber hinaus 
den grössten Teil der für die internationale Wald-
berichterstattung benötigten Informationen, etwa 
für das weltweite Forest Resources Assessment der 
Welternährungsorganisation (FAO 2006, FAO 2010) 
oder die europäischen Waldberichte von Forest 
 Europe (MCPFE 2007). Dank dem Engagement von 
Mitarbeitenden des LFI in internationalen Experten-
gremien geniesst das LFI auch international eine 
gute Reputation.

 vom LFi1 zum LFi4

Für die erste Erhebung (1983–1985) wurde 
über den ganzen Wald ein 1-km-Netz gelegt. Dies er-
gab rund 12 000 Stichprobeflächen, wobei jede die-
ser Aufnahmen 1 km2 Wald repräsentierte (Mahrer 
et al 1988). Oft wird die Meinung vertreten, beim 
LFI1 habe es sich um eine primär forstliche Erhe-
bung gehandelt, wobei die Holzproduktion und die 
Ermittlung des Vorrates im Vordergrund gestanden 
hätten (Abbildung 2). Doch das LFI wurde bereits 
von allem Anfang an als kombinierte Mehrzweck-
inventur konzipiert. Insbesondere die Waldfunktio-
nen waren bereits ein wichtiges Thema. Der Natur-
schutz war bei der ersten Erhebung allerdings 
vergleichsweise schwach berücksichtigt.

Während der Durchführung des LFI1 wurde 
das Waldsterben aktuell. 1984 erfolgte die erste 
Waldschadeninventur (WSI), und der Phytosanitäre 
Beobachtungs- und Meldedienst (PBMD, heute Wald-
schutz Schweiz) wurde reaktiviert. 1985 fand die WSI 
erstmals auf den Probeflächen des LFI statt. In der 
Folge wurden LFI, WSI, PBMD und die Langfristige 
Waldökosystemforschung (LWF) zusammengefasst, 
und weil die vorhandenen Mittel geteilt werden 
mussten, konnte das LFI2 nicht im ursprünglich vor-
gesehenen Umfang realisiert werden. Dies hatte zur 
Folge, dass eine vollständige Wiederholung des LFI1 
nicht möglich war und eine Ausdünnung des Stich-
probennetzes vorgenommen werden musste. 

Abb 2 Die Auszählung, Beurteilung und Vermessung des Nachwuchses, die sogenannte 
Jungwalderhebung, wurde seit dem LFI1 laufend weiterentwickelt. Foto: B. Basler
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Die Ergebnisse der Zweitaufnahme  (1993–1995) 
beinhalteten neben dem neuen Waldzustand auch 
den Zuwachs und die Abgänge sowie die Verände-
rungen seit der Erstaufnahme. Das LFI2 dokumen-
tierte somit erstmals die grosse Differenz zwischen 
Zuwachs und Nutzung im Schweizer Wald (Brassel 
& Brändli 1999). Der Datenkatalog wurde zudem um 
zahlreiche ökologische Merkmale erweitert. Die mit 
den Aufnahmen betrauten Teams erfassten unter an-
derem erstmals auch den Aufbau des Waldrandes so-
wie die dort vorkommenden Baumarten.

Die nach Abschluss des LFI2 durchgeführte 
Analyse des Informationsbedarfes (Bättig et al 2002) 
bildete die Grundlage für das Konzept zur dritten 
Erhebung. Die angestrebte Rückkehr zum Stichpro-
bennetz des LFI1 wurde jedoch abgelehnt. Der Bun-
desrat bewilligte lediglich eine Wiederholung des 
LFI2. Der Merkmalskatalog der terrestrischen Erhe-
bung konnte jedoch noch einmal erweitert werden. 
So wurde neu der Gebüschwald terrestrisch erfasst, 
und es wurden Informationen zu Totholz, holzab-
bauenden Pilzen, Flechten und Bodenschäden erho-
ben. Die Umfrage beim Forstdienst war wesentlich 
umfangreicher als in den ersten beiden Erhebungen. 
Dies widerspiegelt sich in den präsentierten Ergeb-
nissen, welche zu rund einem Drittel der Befragung 
der Revierförster zu verdanken sind. Nicht realisiert 
werden konnten jedoch die ursprünglich vorgese-
hene Erhebung im Schutzwald sowie jene der Bo-
denvegetation. Mit der Publikation der Ergebnisse 
fand die dritte Erhebung 2010 ihren erfolgreichen 
Abschluss (Brändli 2010).

Die Erhebungen zum LFI4 sind bereits an-
gelaufen; dessen Abschluss ist für das Jahr 2020 
 geplant. Auf die in jüngster Zeit vorgenommenen 
 Änderungen (z.B. Inventurmodus) wird in einem 
 eigenen Kapitel eingegangen.

 Ausgewählte Aspekte zur Erhebungs-
methode

Die Methoden des LFI sind im Rahmen des 
LFI2 ausführlich dokumentiert (Brassel & Lischke 
2001). Daher sollen hier nur einige ausgewählte As-
pekte thematisiert werden, die immer wieder Anlass 
zu Diskussionen gaben.

 Reduktion der terrestrischen Probeflächen
Im LFI1 konnten rund 12 000 Probeflächen 

terrestrisch untersucht werden. Mit dem LFI2 war 
eine Reduktion der Anzahl Probeflächen auf die 
Hälfte verbunden. Das ursprüngliche 1-km-Netz 
wurde auf eines mit einer Maschenweite von 1.4 km 
ausgeweitet. Der dem LFI zugrunde liegende Stich-
probenplan konnte aber beibehalten werden. Die 
Gitterpunkte des 1.4-km-Netzes fallen mit denje-
nigen des 1-km-Netzes zusammen, weil die Gitter-
linien gegenüber dem ursprünglichen Netz um 
45 Grad gedreht wurden (Abbildung 3).

Dank der Verdichtung des Luftbildnetzes und 
verbesserten statistischen Methoden, dem sogenann-
ten «Double Sampling for Stratification», konnte der 
Schätzfehler bei den Zielgrössen Waldfläche und Ge-
samtvorrat für die ganze Schweiz und die fünf Pro-
duktionsregionen auf dem Niveau des LFI1 gehalten 
werden. Für kleinere Auswertungseinheiten erwies 
sich die reduzierte räumliche Auflösung aber als 
grosser Nachteil. So waren beispielsweise Aussagen 
zu den Vorratsveränderungen der Hauptbaumarten 
oder zu den 14 Wirtschaftsregionen nicht mehr mög-
lich, weil die Schätzfehler zu hoch waren. Auch für 
andere wichtige Fragestellungen, etwa zu den Wild-
schäden, hat die statistische Aussagekraft des LFI2 
abgenommen.

LFI 1 LFI 2 LFI 3 LFI 4

Entscheid für 

Durchführung

1981

(Bundesrat)

1991

(Bundesrat)

2002

(Bundesrat)

2007

(Bafu/WSL/Projekt-

oberleitung LFI)

Erhebungen auf 

Stichproben

1983–1985 1993–1995 2004–2006 2009–2017

Publikation der 

Ergebnisse

1988 1999 2010 Alle drei Jahre, 

erstmals 2012

Tab 1 Zeitlicher Ablauf LFI1 bis LFI4.

 Markierung der Stichproben im Wald
Immer wieder zu reden gab die Frage, ob die 

Stichproben im Wald dauerhaft markiert werden 
sollten. Für den Statistiker ist eine Markierung 
 eigentlich nicht tolerierbar, weil dadurch die Bewirt-
schaftung beeinflusst werden könnte. Trotzdem 
wurden die Stichproben markiert, damit sie auch 
im schwierigen Gelände wieder gefunden werden 
können. Ein zusätzliches, neu angelegtes Netz mit 
700 Stichproben, die gleichzeitig mit den Daten für 

Abb 3 Stichprobennetze beim LFI.
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das LFI2 erhoben wurden, konnte keine Beeinflus-
sung der Bewirtschaftung nachweisen (Traub 2001). 
Die Problematik wird künftig an Bedeutung ver-
lieren. Zum einen wird es mit GPS künftig immer 
einfacher, bestimmte Punkte im Gelände wieder-
zufinden. Zum anderen wird im LFI4 eine neue Ver-
sicherungsmethode angewendet, sodass sich die 
blauen LFI-Markierungen künftig erübrigen und be-
reits im LFI4 zumeist entfernt werden.

 Lagegenauigkeit
Luftbilder spielen seit Beginn des LFI eine 

wichtige Rolle. Sie sind unentbehrlich für den Wald-
Nichtwald-Entscheid und somit für die Bestimmung 
der Waldfläche sowie für die Einmessung der Probe-
flächen. Ein Problem ist jedoch, dass die Lage der 
terrestrischen Probeflächen mit den Luftbildern 
nicht genau übereinstimmt. Die Luftbildinterpreta-
tion erfolgt nämlich auf den theoretischen Koordi-
naten, von denen die effektive terrestrische Lage in 
der Grössenordnung von einigen Metern abweicht. 
Die Lage der terrestrischen Stichprobenzentren ist 

die Aufnahmegruppen in der Lage sind, die Anspra-
chen und Messungen nachvollziehbar durchzufüh-
ren. Rund 10 Prozent der Probeflächen werden ein 
zweites Mal unabhängig von der Erstaufnahme er-
fasst. Dank diesen Zweitaufnahmen (die jedoch 
nicht für Korrekturen verwendet werden) können 
die Reproduzierbarkeit der Ansprachen und Messun-
gen quantifiziert und systematische Abweichungen 
aufgedeckt werden.

Die Auslagerung der Feldaufnahmen an Un-
ternehmer und Freierwerbende war seit Beginn des 
LFI ein Diskussionsthema. Eine Anstellung der Auf-
nahmegruppen an der WSL hat aus Sicht der LFI-Lei-
tung gegenüber einer Fremdvergabe jedoch erhebli-
che Vorteile. So ist etwa die Flexibilität grösser, weil 
der Merkmalskatalog nicht definitiv festgelegt wer-
den muss, wie dies für eine Ausschreibung nötig 
wäre. Die Datenqualität ist dank regelmässigen Ins-
truktionen und Trainings hoch. Zudem ist kein Auf-
wand für die Ausschreibung und die Kontrolle von 
externen Aufträgen erforderlich. 

 Datenbank
Die Datenerhebung im Wald ist zweifellos ein 

wichtiger Teil des LFI. Doch nur etwa ein Drittel des 
Gesamtaufwandes wird für die Felderhebungen und 
Luftbildauswertungen eingesetzt. Zwei Drittel des 
Gesamtaufwandes sind sogenannte «Systemkosten». 
Dazu zählen die Entwicklung der Methoden und der 
Datenbank, die Aufbereitung und Auswertung der 
erhobenen Daten sowie die Umsetzung und Organi-
sation des gesamten Projektes.

Die Datenbank steht bei allen Aktivitäten im 
Zentrum. Während im LFI1 ein einfaches Filesystem 
ausreichte, musste bereits für das LFI2 und insbeson-
dere für das LFI3 eine komplexe Datenbank entwi-
ckelt werden. Die langfristige Datenhaltung stellt 
hohe Anforderungen an die Datenkonsistenz, Do-
kumentation und Reproduzierbarkeit. Die Struktur 
und die Inhalte der Datenbank müssen vollständig 
dokumentiert werden, damit diese auch in Zukunft 
verstanden und verwendet werden kann. Die Wei-
terentwicklung und der Unterhalt der LFI-Daten-
bank sind unabdingbare Voraussetzung für den wei-
teren Erfolg der Inventur. 

 Umstellung auf eine kontinuierliche 
erhebung im LFi4

Die grösste Änderung, die im Hinblick auf die 
bereits angelaufene vierte Erhebung vorgenommen 
wurde, betrifft den Inventurmodus. Bisher wurden 
die Erhebungen periodisch alle zehn Jahre durchge-
führt. Diese dauerten jeweils drei Jahre. Anschlies-
send wurden die Daten ausgewertet und publiziert. 
Die Nachteile dieser 10-Jahres-Perioden waren die 
geringe Aktualität der Ergebnisse, die eingeschränkte 

Abb 4 Im LFI4 werden erstmals die Lagekoordinaten der Probeflächen mittels GPS 
ermittelt. Foto: B. Basler

nicht genau bekannt, weil die Fixpunkte für die Ein-
messung beim LFI1 nicht exakt bestimmt und die 
verfügbaren einfachen Geräte (Bussole, Messband, 
Clisimeter) relativ ungenau waren. Im LFI4 werden 
nun die Koordinaten der Probeflächen mit GPS-Ge-
räten genau bestimmt (Abbildung 4). Die Kompen-
sation der Lagefehler ist für bestimmte Anwendun-
gen unabdingbar.

 Durchführung der Aufnahmen
Mit der Datenqualität steht und fällt die Aus-

sagekraft der Inventur. Der Qualitätssicherung wird 
deshalb von jeher grosses Gewicht beigemessen. 
Wichtig sind präzise Aufnahmeanleitungen, sodass 
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Flexibilität, der wiederholte Auf- und Abbau der In-
frastruktur, der Abgang von Fachleuten am Ende der 
Erhebungsperioden und der damit verbundene Wis-
sensverlust sowie die Finanzierung, die für jede In-
ventur neu gesichert werden musste.

Aus diesen Gründen entschied die LFI-Leitung 
mit Rückendeckung der Direktionen der WSL und des 
Bafu, die Erhebungen künftig kontinuierlich durch-
zuführen. Seit 2009 werden jährlich rund 700 Pro-
beflächen aufgenommen. Damit können theoretisch 
ab 2010 jährliche Aussagen über den Waldzustand 
für die ganze Schweiz gemacht werden. Für die na-
tionalen und internationalen Berichterstattungen ist 
dies ein Vorteil. Für hinreichend genaue Aussagen 
über Veränderungen im Wald reichen 700 Probe-
flächen jedoch nicht aus. Die ersten Ergebnisse zum 
LFI4 werden deshalb die drei Erhebungsjahre 2009 
bis 2011 zusammenfassen. Damit werden Aussagen 
für das ganze Land und für die Produktionsregionen 
Jura, Mittelland, Voralpen, Alpen und  Alpensüdseite 
möglich. Verglichen mit dem LFI3 werden jedoch 
fast doppelt so grosse Schätzfehler erwartet. Durch 
die kontinuierliche Erhebung wird die Aufbereitung 
und Auswertung der Daten wesentlich komplexer. 
Auch mit den Kantonen, die bisher das LFI mit eige-
nen Inventuren ergänzten, müssen neue Lösungen 
gefunden werden.

 künftige entwicklungen und  
Herausforderungen 

 Fernerkundung
Die Bedeutung der Fernerkundung wird wei-

ter zunehmen. Interessante neue Anwendungen sind 
insbesondere bei der Modellierung von Waldzustän-
den und Entwicklungen mit kombinierten Daten aus 
Fernerkundung und terrestrischen Erhebungen zu 
erwarten (Abbildung 5). Entscheidend für viele An-
wendungen ist dabei die Lagegenauigkeit der terres-
trischen Probeflächen. Die Übereinstimmung von 
Luftbild und terrestrischer Stichprobe ist beispiels-
weise Voraussetzung für die Schätzung des Vorrates 
anhand von Luftbildern. Die jährliche Ermittlung 
des Vorrates wäre vor allem im Hinblick auf die Be-
richterstattung zuhanden des Kyoto-Protokolls sehr 
hilfreich, weil sich die Schweiz verpflichtet hat, die 
biologischen Kohlenstoffsenken auszuweisen.

 kleingebietsschätzung
Eine vielversprechende Anwendung ist die so-

genannte Kleingebietsschätzung. Infolge der Reduk-
tion der Anzahl der Stichproben sind viele Aussagen 
nur noch für die fünf Produktionsregionen möglich. 
Es wird deshalb nach Wegen gesucht, um diesen 
Mangel mindestens teilweise zu kompensieren und 

Abb 5 Trotz den methodischen Entwicklungen und modernen Fernerkundungsmethoden bleibt der terrestrisch erhobene Baumdurchmesser die wichtigste 
und genaueste Messgrösse des LFI. Foto: B. Basler
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auch für kleinere Aussageeinheiten akzeptable Er-
gebnisse zu erhalten. Eine Möglichkeit besteht da-
rin, auf Hilfsvariablen zurückzugreifen, die mit den 
zu schätzenden Zielvariablen gut korrelieren. Die 
Hilfsvariablen werden dabei oft aus Fernerkun-
dungsdaten generiert. Somit ist es denkbar, künftig 
auch für kleinere Aussageeinheiten, etwa kleine Kan-
tone, Aussagen machen zu können (Steinmann et al 
2011, dieses Heft).

 Modellierung
Mit der Umstellung auf die kontinuierliche Er-

hebung beim LFI wird die Modellierung zusätzliche 
Bedeutung erlangen. Im Vordergrund steht hier die 
Entwicklung von Waldentwicklungsmodellen. Weil 
künftig jedes Jahr lediglich ein Neuntel der Stich-
proben verteilt auf die ganze Schweiz aufgenommen 
wird, wäre es nützlich, wenn die jeweils nicht be-
suchten Stichproben mithilfe eines Modells «aktua-
lisiert» werden könnten. Diese Aktualisierung ist 
komplex und wird sich einerseits auf Wachstums-
simulationen und andererseits auf aktuelle Ferner-
kundungsdaten sowie andere externe Datenquellen 
stützen. Die Fortschreibung der nicht besuchten Pro-
beflächen ist ein Forschungsschwerpunkt, der in 
 Zukunft unbedingt aufgegriffen werden sollte.

Auch für eine jährliche Abschätzung der 
Kohlen stoffspeicherung (Treibhausgasinventar) im 
Nichtwaldareal sind Modelle eine wichtige Voraus-
setzung. Mithilfe von einmalig terrestrisch erfass-
ten Parametern für die Bestimmung des Vorrates von 
Einzelbäumen und Kleingehölzen sowie mit Mess-
grössen aus aktuellen Luftbildern können die Vor-
räte und deren Veränderungen genauer abgeschätzt 
werden, als dies derzeit anhand der Daten der Areal-
statistik möglich ist. Die Beschaffung solcher Grund-
lagen und die Entwicklung entsprechender Modelle 
sind weitere Forschungsthemen für die Zukunft. 

 Umsetzung und kommunikation
Die Umsetzung, das heisst die Nutzbarma-

chung der gewonnenen Daten und Ergebnisse, hat 
seit Beginn des LFI einen hohen Stellenwert. Das LFI 
stellt einen eigentlichen Datenschatz dar. Das Inter-
net bietet neue Möglichkeiten für eine benutzer-
orientierte Darstellung der Ergebnisse. Diese sind 
auszuschöpfen, denn auf diesem Weg können auch 
neue, bisher noch nicht erreichte Zielgruppen ange-
sprochen werden.

 Finanzierung
Damit das LFI auch in Zukunft seine Aufga-

ben vollumfänglich erfüllen kann, muss jedoch die 
Finanzierung langfristig sichergestellt werden. Das 
LFI ist als permanentes Beobachtungssystem ange-
legt, dessen Wert und Informationsgehalt mit jedem 
weiteren Inventurumgang gesteigert werden. Doch 
auch 30 Jahre nach dem Start der ersten Erhebung 

verfügt das LFI über keine solide finanzielle Basis. 
Mit dem Wechsel zum kontinuierlichen Inventur-
modus sollte eigentlich auch die Finanzierung lang-
fristig gewährleistet werden. Doch dieses Ziel wurde 
bisher noch nicht erreicht. 

 schlussbemerkungen

In Zukunft ist eine weltweite Verknappung des 
Rohstoffs Holz zu erwarten. Dies hat Auswirkungen 
auf die Waldökosysteme. Auch wenn der Schweizer 
Wald heute noch nicht akut davon betroffen ist, so 
wird der Druck auf den Wald auch hierzulande zu-
nehmen. Deshalb wird die Bedeutung von fundier-
ten Informationen in der Schweiz und weltweit zu-
nehmen.

In der Schweiz stehen gegenwärtig die unter-
schiedlichen Ansprüche an den Wald im Vorder-
grund. Mit dem LFI steht der Politik und Verwaltung 
eine zuverlässige Informationsgrundlage für ihre 
Entscheide zur Verfügung. Ein Vorhaben wie das LFI 
kostet Geld. Doch das Geld ist gut investiert. Denn 
das LFI liefert nicht nur unverzichtbare Informatio-
nen für die Waldwirtschaft. Es liefert vor allem auch 
solide Daten, die notwendig sind, um die Wirksam-
keit von Massnahmen sowie die Verwendung finan-
zieller Mittel zu überprüfen. Für die Waldpolitik und 
die nachhaltige Bewirtschaftung des Waldes ist das 
LFI deshalb unverzichtbar. n
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 Dank

Das LFI ist eine Erfolgsgeschichte, auch wenn 
nicht immer alle Ziele erreicht und alle Anforderun-
gen vollumfänglich erfüllt werden konnten. Diese 
Erfolgsgeschichte kann nur fortgeschrieben werden, 
wenn auch in Zukunft alle Beteiligten mit grossem 
persönlichem Engagement hinter diesem Projekt ste-
hen. Als ehemaliger Leiter der Forschungseinheit 
Landressourcenbeurteilung und des LFI möchte ich 
allen Personen, die zum Erfolg des LFI beigetragen 
haben, meinen grossen Respekt und Dank ausspre-
chen.

Literatur 

Bättig c, BäcHtiger c, BernAsconi A, BränDLi UB, BrAsseL 

p (2002) Landesforstinventar. Wirkungsanalyse zu LFI1 und 
2 und Bedarfsanalyse für das LFI3. Bern: Bundesamt Um-
welt Wald Landschaft, Umweltmaterialien 143. 89 p.

BränDLi UB, eDitor (2010) Schweizerisches Landesforstinven-
tar. Ergebnisse der dritten Erhebung 2004–2006. Birmens-
dorf: Eidgenöss Forsch.anstalt Wald Schnee Landschaft. 
312 p.



281PersPectivesSchweiz Z Forstwes 162 (2011) 9: 274–281

Brassel P, Brändli UB, editors (1999) Schweizerisches 
 Landesforstinventar. Ergebnisse der Zweitaufnahme  
1993–1995. Bern: Haupt. 442 p.

Brassel P, lischke h, editors (2001) Swiss National Forest 
Inventory: methods and models of the second assessment. 
Birmensdorf: Swiss Federal Research Institute. 336 p.

BUwal, wsl (2005) Waldbericht 2005. Zahlen und Fakten zum 
Zustand des Schweizer Waldes. Bern: Bundesamt Umwelt 
Wald Landschaft. 151 p. 

Fao (2006) Global forest resources assessment 2005. Progress 
towards sustainable forest management. Rome: Food Ag-
riculture Organisation. 320 p.

Fao (2010) Global forest resources assessment 2010. Main re-
port. Rome: Food Agriculture. 378 p.

kUrt a (1967) Ein forstliches Landesinventar als Grundlage 
schweizerischer Forstpolitik. Wald Holz 49 (4): 94–99.

kUrt a (1957) Die Produktionsmöglichkeiten im Schweizer 
Wald. In: Schweizerische Wald- und Holztagung 1956 in 
Bern. Beih Schweiz Z Forstwes 28: 31–39. 

Mahrer F et al (1988) Schweizerisches Landesforstinventar. 
Ergebnisse der Erstaufnahme 1982–1986. Birmensdorf: 
Eidgenöss Forsch.anst Wald Schnee Landsch, Ber 305. 
375 p. 

McPFe (2007) State of Europe’s forests 2007. The MCPFE re-
port on sustainable forest management in Europe. War-
saw: Ministerial Conference on the Protection of Forests 
in Europe. 247 p.

steinMann k, Ginzler c, lanz a (2011) Kombination von 
Landesforstinventar- und Fernerkundungsdaten für Klein-
gebietsschätzungen. Schweiz Z Forstwes 162: 290–299. 
doi: 10.3188/szf.2011.0290

traUB B (2001) Representativeness of the sample grid. In: 
Brassel P, Lischke H, editors. Swiss National Forest Inven-
tory: methods and models of the second assessment. Bir-
mensdorf: Swiss Federal Research Institute. pp. 132–149.

das schweizerische landesforstinventar – 
eine Bilanz (essay)

Die Idee einer nationalen Waldinventur ist in der Schweiz in 
den 1950er-Jahren aufgekommen. Immer mehr erwies es sich 
als Mangel, dass die Grundlagen für eine landesweite Beur-
teilung des Zustandes des Waldes nicht vorhanden waren. 
Aber erst um 1970 nahm das Vorhaben konkrete Züge an. 
Und es dauerte noch einmal zehn Jahre, bis die Schweizer 
 Regierung 1981 grünes Licht für die erste Erhebung gab. Seit 
Beginn ist das Landesforstinventar (LFI) ein gemeinsames 
 Projekt der Bundesverwaltung und der Eidgenössischen For-
schungsanstalt WSL. Das LFI hat sich als objektive Basis für 
 Informationen über den Schweizer Wald etabliert. Auf natio-
naler Ebene ist es heute das wichtigste Instrument zur Kon-
trolle der nachhaltigen Waldbewirtschaftung. Zudem liefert 
es den Hauptteil der für die internationale Waldberichterstat-
tung benötigten Daten. Zum Erfolg des LFI mag beigetragen 
haben, dass dieses sowohl in der Verwaltung des Bundes und 
der Kantone als auch in der Wissenschaft breit abgestützt ist. 
Das LFI hat sich in den letzten 30 Jahren inhaltlich und me-
thodisch permanent weiterentwickelt. So wurde beispiels-
weise der Datenkatalog seit der ersten Erhebung um zahlrei-
che ökologische Merkmale erweitert. Aktuell läuft die vierte 
Erhebung und damit auch die Umstellung von einer periodi-
schen zu einer kontinuierlichen Erhebung. Es ist vorgesehen, 
nach jeweils etwa drei Erhebungsjahren die Ergebnisse zu 
publi zieren. Diese höhere zeitliche Auflösung ist jedoch mit 
grös seren Schätzfehlern verbunden. Interessante neue Ent-
wicklungen sind insbesondere bei der Fernerkundung und 
der Modellierung der künftigen Waldentwicklung zu erwar-
ten. Nützlich sind auch neue Methoden wie die sogenannte 
 Kleingebietsschätzung, die Aussagen auch über relativ kleine 
Gebiete ermöglichen. Damit das LFI auch künftig seine Auf-
gaben erfüllen kann, werden genügend finanzielle Mittel be-
nötigt. 

l’inventaire forestier national suisse –  
un bilan (essai)

L’idée d’établir un inventaire forestier national a été lancée en 
Suisse dans les années 1950. En effet, l’absence de bases utiles 
à une appréciation de l’état des forêts de tout le pays s’est ré-
vélée être un manque de plus en plus flagrant. Mais ce n’est 
que vers 1970 que le projet s’est précisé. Et il a fallu attendre 
encore dix ans avant que le gouvernement suisse donne son 
feu vert aux premiers relevés en 1981. Depuis le début, l’In-
ventaire forestier national (IFN) est un projet commun de l’ad-
ministration fédérale et de l’Institut fédéral de recherches 
WSL. L’IFN est devenu une base d’information objective sur 
la forêt suisse. A l’échelle nationale, il est aujourd’hui le prin-
cipal instrument de contrôle de la gestion durable des forêts. 
Il fournit en outre la majeure partie des données nécessaires 
à l’établissement du rapport forestier international. Le succès 
de l’IFN a été favorisé par le large soutien qui lui fut accordé 
tant par l’administration que la science. Le contenu et les mé-
thodes de l’IFN se sont constamment développés ces 30 der-
nières années. Ainsi, par exemple, le catalogue des données 
s’est enrichi de multiples critères écologiques depuis le pre-
mier inventaire. Le quatrième est en cours, tout comme le 
passage des relevés périodiques à des relevés permanents. Il 
est prévu d’en publier régulièrement les résultats tous les trois 
ans environ. Cette plus haute résolution temporelle est tou-
tefois liée à de plus larges erreurs d’appréciation. De nouvelles 
applications prometteuses se dessinent, notamment grâce à 
la télédétection et au développement de modèles simulant 
le développement futur des forêts. De nouvelles méthodes 
seraient aussi utiles, comme l’estimateur pour petits do-
maines, un système qui livre des renseignements pour des 
zones relativement peu étendues. Mais pour que l’IFN puisse 
remplir ses tâches à l’avenir encore, il doit être doté de moyens 
financiers suffisants.




